
unbekannt lst, eröffnet siıch die Eıinsıcht, daß iın der zeıtbedingte und ırrtum-
lıche Anschauungen ber die Vorgänge un! Gesetzlichkeit der Natur enthalten
sınd, weıl S1e VO  w unvollkommenen Menschen geschrıeben wurde, deren Anschau-

Gott nıcht uUrc den als mirakulös verstehenden Einduß der Inspıration
neutralısıert hat Der Fall Galıle1i muß nıcht hochgespielt, mıinımısıert oder VCOCI -

geheimniıst!* werden. Er macht 1Ur dıe verhängnisvolle Posıtion der Theologie
sıchtbar, die sıch hoffnungslos mıit ihrem SIne ullo 1n dıe erteldigung be-
geben hatte
Es ist ein hofifnungsvolles Zeichen, daß die Väter des Konzıils mıt der Ablehnung
des sıne ullo OFG einen Anfang9 der nıchts anderes ist als eine Cu«c

Besinnung auf das Wort Gottes.

AT SVELD

Fıdes intellectum
957 erschıen dıe Doktorarbeit VOI Hans Küng: „Rechtfertigung. Dıie Lehre arl
Barths und eine katholische Besinnung””. Im Geleitwort azu bestätigte ar dem
Autor, daß ıhn richtig interpretiert habe, und versicherte Yl „Wenn das,
W as S1e 1ın Tem zweıten eıl als Lehre der römisch-katholischen Kırche entfalten,
ihıe TE tatsächlich ist, annn muß ich SEWL zugeben, daß meıine Rechtfertigungs-
Te mıt der Ihrıgen übereinstimmt“ L völlıg riıchtig oder nıcht diese Über-
brückung VONn dogmatıschen Dıfferenzen einer für diıe Reformatıion wesentlichen
Lehre estimmte die ökumenische Berufung VON Professor Küng. eıt der ınbe-
rufung des Zweiten Vatıikanischen Konzıls SETZ sich mıt allen Miıtteln dafür ein,
daß CS seine „Ökumenische“ Aufgabe nıcht verienle. Dazu veröffentlichte mehrere
erfolgreiche, in viele Sprachen übersetzte Bücher .
Die ökumenische Blıckrichtung üngs bedingt weıtgehen seine Uptik 1ın der rage
der Erneuerung, des „aggıornamento” der katholischen Kırche Erneuerung be-
deutet ıhm größtmöglıche passung: „Eınen wesentlichen Beıitrag ZU orbe-
reitung der Wiıedervereinigung wird das ökumeniısche Konzıl LLUT heftern 11rc dıe
Erneuerung der katholischen Kırche 1ın Verwirklichung der berechtigten Anlıegen
der anderen, 1mM Lichte des Evangelıums Jesu Christi durch dıe Erneuerung der
katholischen Kırche ZWAaLr AaUus iıhrem ureigenen Wesen heraus, ber zugleich und
1€Ss ist entscheidend ın Verwirklıchung der berechtigten evangelıschen, orthodoxen, anglı-
kanıschen und freikırchlichen nlıegen ım Lichte des Evangelıums Fesu C(,hrısti?2.°
Der Freimut un die enheıt, mıt denen Küng se1in Ziel verliolgt, bedingen
allerdings zuwellen weniger angenehme Nebenerscheinungen. Eiınem großen und
begrüßenswerten Verständnis für die Anlıegen der etirennten Brüder entspricht
nıcht selten eine esondere Härte ın der Selbstkrı oder besser gesagt eın ireudiges
Schlagen des 1L16a culpa auf der Brust der Glaubensgenossen. Andererseıts bringt
die Gewohnheıt, sıch selbst systematisch mıt dem Blick der anderen betrachten,
fast zwangsläufig die Gefahr SCZWUNSCHCT un! überspitzter Formulierungen, Eın-
seitigkeiten un! ımplıfızıierungen mıt sıch.

In dıese Rıchtung tendiert meınes Erachtens stark Dolch, der 'all Galılei ıne theologısche
Besinnun Sonne, steh stille Galıleo Galılei heutiger Sıcht, herausgegeben VO]  - Brüche,
osbach 1964,
„Konzıl un! Wiıeder-Vereinigung. Erneuerung als Ruf ın dıe Eınheit.“ Mıt einem Geleitwort
VO:  F3 Kardınal Dr. Franz Könıig. Verlag Herder, Wıen 1960
„Strukturen der Kirche.“ Quaestiones dısputatae, Verlag Herder, Freiburg 1962

2  ‘» Kırche 1m Konzil 28—-29
„Kırche 1mM Konzil.  66 Herder-Taschenbücherei, 140 Verlag Herder, Freiburg 1963
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„Kırche ım Konzıl“ Jegt gesammelt alle jJene Verträge VOT, Cie Küng während der
ersten Konzilsperiode 1n Rom gehalten hat Miıt Ausnahme einiıger Stücke, cie
1MmM wesentlichen dem ucC „Strukturen der Kaırche“ entstammen, gehört dıieses
Taschenbuch der Gattung des gehobenen theologischen Journaliısmus
„ Strukturen der Kırche“ will eine gezlielte Beschreibung VO  } bestimmten Strukturen
der katholischen Kırche geben. Das Ziel ist eine 1m Lichte der Geschichte 1915  e

durchgeführte Irennung des Wesentlichen VO historisch Bedingten un Wandel-
baren. Das Buch fängt mıt dem ema der Tübınger Antrıttsvorlesung des Autors
a die die Grundlinien einer Theologıie des ökumeniıschen Konzıiıls entwerfen
versuchte. Auf sehr orıginelle Weıise wırd das Wort Konzıl auf die Wurzel, die
auch dem Worte Ekklesia zugrundelıegt, zurückgeführt. Konzıil 1m grundlegenden
Sınne ist ach Küng dıe es1a selbst. Die Kırche ist ökumenisches Konzıl Aaus

oöÖöttlıcher Berufung, dıie VO  — Gott durch Christus 1mM Heıliıgen Geiste berufene
Versammlung des Gottesvolkes ber dıe Welt hın DDas Konzıil 1mMm technıschen
Sınne des Wortes ist Repräsentation, AUS menschlicher Berufung, des Konzıils AUuSs

göttlicher Berufung.
Dıie Repräsentatıon der KEcclesia UNd, Sancla, catholıca, apostolıca bedeutet für das
ökumenische Kaonzıl aus menschlicher Berufung nıcht L1LUTLTK eine Gabe, sondern auch
eine Aufgabe, eine schwere Aufgabe, dıe einem bestimmten Grade verfehlt
werden ann. Küng erklärt, Was seliner Ansıcht ach eine „unglaubwürdıge”
Repräsentation ware, un erläutert die Bedingungen einer „glaubwürdigen”
Repräsentatıion ın der heutigen eıt Wiıe 1a sıeht, TE sıch die arlegung
Zzwel wichtige, ber vieldeutige Begriffe, Repräsentatıon un! Glaubwürdigkeıit,.
Der Autor versteht CS aber, durch gelegentliche Bemerkungen schwerwiegenden
Mißverständnıissen vorzubeugen.
Den weıtaus größten eıl des Buches nımmt dıe rage der Apostolizıtät der Kırche
un deren „glaubwürdiger” Repräsentation auf dem Konzıil ein. Eıngeleitet wiırd
dieser eıl 156 einen Abschnitt ber Laıen un! Konzıl 1n Geschichte un! egen-
wWAart. Miıt eC. welst der Autor daraufhın, daß CS Konzılıen gegeben hat, auf
denen auch Laıen eine bisweilen maßgeblıche Rolle gespielt haben Er stellt cdiese
Raolle aber ziemlich einselt1g dar; ihre negatıve Seıite wird übersehen. Die Kaıiser,
ZU Beispiel, „bildeten un lauter Klerikern mı1ıt iıhren Beamten den Rest
des allgemeinen Priestertums des Kirchenvolkes, das auf dem Apostelkonzil und
auf den früheren Synoden ZUSCSCH DSCWESCH war  CC (81)
Die rage der La1ien führt den Autor ım nächsten Abschnuitt naturgemäß ZU

Problem des Amtes der Kırche Im espräc mıt dem deutschen Protestantismus
spurt den Ansätzen nach, dıe 1n der Haltung der Reformatoren einen Anknüp-
fungspunkt für das katholische Amtsverständnis biıeten. Er befaßt sıch hauptsächlıch
mıt Luther und siıch sodann der nEUESTIEN evangelischen eologıe Inter-
essant ist 1er seine Auseinandersetzung mıt Käsemann und dessen Annahme VO  e

Frühkatholizıismus 1m Neuen 1 estament. Ansatzpunkte findet der Autor uch
den emühungen systematischer evangelıscher T’heologen der etzten a.  re
das Verständnis der apostolischen Sukzession. Die Dıagnose üngs erscheıint uns

allerdings optimistisch: „ Es ist offenkundıg, daß die Übereinstimmung zwıschen
der heutıgen lutherischen und der heutıgen katholischen Lehre VO Amt schr weıt
geht  o Wenn aa} ber dıe außeren Namen und Formen ınweg den Inhalt
deromagıster1l, ministerı1 et reg1im1nıs der Bischöfe ach katholischer Ansıcht
mıt der lutherischen Te vergleicht, wiırd I1  e ohl einem vorsichtigeren
Urteıl kommen mussen.

gesic. der VO. festgestellten Übereinstimmung stellt der Autor die 1n
ökumeniıschen Gesprächen oft auftauchende rage ach dem Wert des Amtes und
der Sakramente 1mMm reformatorischen Christentum. Könnte CS irgendeiner orm
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etwas W1Ee einen Eıintritt 1nNs Amt Ka ngl oto  c geben? Könnte siıch eine TL ür öffnen
für außerordentliche Wege 1Ns kırchliche Amt?
Ganz 1m Sınne des ökumeniıschen Gesprächs un! der möglıchst Umgrenzungder katholischen TE ist der lange Abschnitt VII ber das Petrusamt

Kirche und Konzıl vertiaßt Die etrachtung der möglıchen Konflıktsfälle ZW1-
schen aps un Kirche führt Küng Exegese der Dekrete des Konstanzer
Konzıls un diese einer bestimmten KRehabilıtierung des gemäßigten Kon-
ziıllarısmus?: „Man hat iın NEUECTIELT eıt Aaus einer dogmatıschen Verengung heraus
versucht, alle konziliaren een und die besonders 1mMm Abendländischen Schisma
entialtete konzihare 'Theorie bıllıg als häretisierenden ‚Konzıliarısmus‘ abzu-
tempeln Dies gelang leichter, als 1112}  3 ® den Ursprung der konzıliaren
Ideen allgemeın be1 Marsıliıus VO  w} ua un! Wılhelm VO  e} Ockham sa Auf diese
Weise schıen dıe revolutionäre, profandemokratische, häretische Herkunft und
Wesensart dıeser Ideen und der LU mıt der tradıtionellen Ekklesiologie VO  5
vornhereıin gegeben ber Tierney hat ® den umtfassenden und 1U
stößlıchen Beweıls erbracht, daß die konzıllaren 'Theorien 1ın der Sanz un Salorthodoxen un! tradıtionellen Ekklesiologie des zwölften un dreizehnten Jahr-
hunderts gründen“
Am profiliertesten ist ohl ın diesem aragraphen dıe Ansıcht üngs ber den
ökumenischen un: endgültigen Wert des Konstanzer Dekretes Haec SYNOdus.
Dazu MUu allerdings dıe VO: Konzıl geforderte Unterordnung auch des Papstes

das Konzıl auf den Fall, daß sıch der aps durch äres1ie oder Schisma VO  —
der Kıiırche habe, also auf den a eine Kırchenversamm-
lung den ÜDC Äres1ie oder Schisma bereıts eingetretenen Amtsverlust des Papstes
deklaratorisch teststellen würde, einschränken. Diese restriktive Interpretation des
Konstanzer Dekretes ist aber sehr unwahrscheinlich. Nur durch eine Bagatellı-
sierung des emäßıgten Konzıliarısmus auf dem Konzıl VO:  e Konstanz, scheint uns,
ist CS dem Autor gelungen, dıesen mıt der Lehre des Vatıcanums in Eınklang

bringen.
Das Vatıkanısche Konzıl verurteilt als häretisch dıejenıgen, dıie behaupten, die
VO  - ıhm deMinıierte Primatsgewalt des Papstes erstrecke sich nıcht 41 et
sıngulas ecclesı1as, S1Ve ın sıngulos fideles‘‘ Dieser Formulierung
entsprechen 1m Kapıtel 111 des Dekretes Pastor TNUS die Worte Culusque rıtus

dıgnıtatıs ue€ iüdeles, ta:  3 SeOrsımM sıngulı Q Uam simul Omnes’.  . Küng
betont mıt€daß die Definiıtion der Überordnung des Papstes ber das onzıl
dıe Möglichkeıit der Notwehr nıcht ausschließt. Der Sprecher der
Glaubensdeputation auf dem Vatıkankonzil, Bıschof Gasser, g1ibt 1€eSs übrigens
unumwunden elches ist aber der Inn des Oonstanzer Dekretes VO: Aprıl

Es lautet: Aaet Sanctia synodus 5 ordıat, definit et declarat ut sequiıtur.
Et prımo declarat, quod 1psa ın Spirıtu SANCTiO legıtime congregata, concılım
generale facıens et ecclesıam catholıcam repraesentans, potestatem Christo
immediate abet, Cul quilıbet CUIUSCUMQUE Statius vel dignitatis, etiam S1 papalıs
exıstat, oboedire enetur ın hıs Yyua«cl pertinent ad fidem extirpationen ıctı
schısmatıiıs et reformatıonem dictae ecclesiae in capıte ın membris. iLtem declarat
quod quicumque CUIUSCUMUE condiıtion1s, 9 dıgnıtatıs, eti1am S1 papalıs,
quı mandatıs, statutıs SEuU ordinationiıbus aut praeceptis hulus SAaCTae synodı
CUlUuSCUMuUE alterıus concılıu generalıs legıtime congregatl, praemi1ssıs SCu
ad pertinentibus, factıs vel facıendis, oboedire contumaciıter contempserit, 151
resıpuerI1t, condıgnae paenitentiae subıcıatur et debite punılatur, eti1am ad alı
Juris subsıdıa, s1 OPUS fuerı1t, recurrendo*.“

Dabei stützt S1IC. auf die beıten VOomn Tierney, P. de Vooght und Karl August
4 Mansı, 9 585
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Die wahrscheinlichste Interpretation dieses Dekretes, VOTLT allem, wWenn 11132  - 65 1mM
Lichte des Dekretes Frequens des gleichen Konzıils betrachtet, scheint M1r ohl die
VO  $ de Vooght se1n : „Alle, selbst der apst, schulden dem allgemeınen Konzil
Gehorsam. Der Lext ist klar un bedarf keines Kommentars. ber worauf
bezieht sıch dieser Gehorsam? Auf alles, Was den Glauben angeht, dıe Ausrottung
des Schismas, die Reform ın capıte el membrıs. Die beiden etzten Punkte können
zeıtbedingt erscheinen. ach Ausrottung des Schısmas un Durchführung der Re-
form WarLr 1 Prinzıp die Auifgabe, welche siıch das Konzıl 1n diıesen Punkten geste.
hat, beendet Der Glaube aber ist eiıne essentielle rage, diıe immer auf der ages-
ordnung der Kırche steht Das Konzıil stellt sıch also nıcht 1LUFr dıe Au{fgabe, dıe
Häresıen VO  - Wiıclıfun Hus ausZur‘  en, das Schisma beseltigen un:! die Kırche

reformıeren. Eıs wollte in absoluter Weıise als dıe oberste Instanz ın Glaubens-
iragen angesehen werden. Dıie Väter präzısıeren 1€Ss sorgfältig 1mM zweıten ara-
graphen des Dekrets, CS klar wird, daß CS sıch eben die Zuständigkeit elınes

Jjeden allgemeiınen Konzıils handelt ( el CULUSCHMUE alterıus concılır generalıs) und
alles, Was die Glaubensangelegenheiten unmıittelbar oder entiernt berührt ( sußer
hraemıssıs das heißt, der Glaube, dıe Reform un! dıe Eıinheıt SEU ad pertinentibus )
Dıie Definıtion könnte 66600 keine andere Präzisierung als uUrC. dıese letzte (ad

pertinentibus ) einen weıten 1nnn bekommen Übrigens reißen Schismen, Häre-
sıen, Abweichungen aller Arten un er auch dıe orge Reform nıemals
SalızZ ab, un das Konzıl ann dıe Gewalt, dıe CS sıch einmal herausnımmt WeNnNn
6S das rechtmäßıg Ttut VO  } 1n Anspruch nehmen, WE CS das für erforder-
ıch hält
Aus diesem Grunde egen dıe Väter cCie Periodizıtät der Konzilsversammlungen
fest. Die Konzıle werden die Kırche regıeren un VO  en allen Chriısten, der Stellung
des einzelnen entsprechend, den aps aber iınbegriffen, Ehrerbietung un!' Gehorsam
ordern Das, Was iın sorgfältig AUuUSSCWOSCHCHL Formulıerungen erscheint, stellt
das Wesentliche des Konziliarısmus dar, welches einerseıts mıt wachsender Klarheıt
VO  - den Kanonisten, VO  $ Giratian bıs Zabarella, formuliert wurde, un! andrerseıts
VO  } Marsılıus VO  a ua ber Konrad VO.  — Gelnhausen un Heıinrich VO.  m Langen-
stein bıs Gerson, d’Ailly un! heodorus VO  } Nıem herabreicht, dıe ehre,
welche uch die gemeinsame Meinung ın Konstanz darstellt In Sachen des
auDens un: der Kirchenregierung hat nıcht der aps das „Jletzte Wort‘”, sondern
dıe Kıiırche und das allgemeıine Konzıil?®.“ Dieser Konziliarısmus, dem 1m CUu
zehnten ahrhundert dıe Theorie Marets ber die Zuständigkeit des Konzıils „POST
papam  CC entspricht, steht ın direktem Widerspruch ZUu vatıkanıschen Definition
des Primats.
Wenn 11a mıt de Vooght un! Küng der Ansıcht ıst, daß dıe Konstanzer
Konzilsväter ın ıhrem ekre Haec SANcCLAa SYNOduS prinzipielle und allgemeingültıge
dogmatısche Aussagen haben machen wollen, muß an auch annehmen, daß
diese sich be1 weıtem nıcht T1 auf den se1t dem ahrhundert bekannten Notfall
des Z weıiıtels der Rechtmäßigkeıit des Papstes beschränken Wenn ber dıe
Grundtendenz des Dekretes nıcht 1LUFr VO  e der späteren Kirchengeschichte nıcht
gebilligt, sondern VO Vatıikankonzil als häretisch verurteıilt wurde, hat 6S
ohl einen Sınn, mıiıt de Vooght ach Gründen den dogmatiıschen Wert
der prinzıpiellen Aussagen der Konstanzer Konzıilsväter suchen; 6S ist  S ber
höchst mıßverständlıch, wenn INa  - das Dekret Haec SAanclia synodus auf den Notfall
der bwesenher eines unbezweilelt rechtmäßigen Papstes auf arbıträre Weıse
zuspitzt und iınfolgedessen versucht,. „eE1INe richtıg verstandene Superlorıtät des

de Vooght, Der Konziliariısmus beı den Konzilıen VOoNn Konstanz und asel In dem aus dem
Französıschen übersetzten Sammelwerk: Das Konzıil un! dıe Konzıile. Eın Beitrag Geschichte
des Konzıiılslebens der Kırche Stuttgart 1962, 175176
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Konzıils ber den aps als den wesentlichen Inhalt dieses Dekretes herauszustellen,
derzufolge das Konzıil „nıcht 1Ur für den amalıgen o  a sondern ın Zukunft
dıe Funktion einer Art VOIN ‚Kontrollinstanz‘“ ber den apst, dessen Versagen
Häresıe, Schisma USW. grundsätzlich Ja uch iın Zukunft möglıch war  06 erhalten
hätte®
Im etzten SC seines Buches befaßt sıch Küng mıt der rage der Untehl-
barkeıit 1n der Kırche uch j1er geht Cc5S ıhm VOTLT em darum, Mißverständnisse
bel den getrennten Christen abzubauen. ach einer kurzen Darstellung VO  — Luthers
und Calvıns Ansıchten ber dıe Fe  arkeıt der Konzilıen, grenzt dıe Untfehl-
barkeıtsliehre des atıkankonzıils ab Das Buch endet mıt einıgen nıcht gerade
tiefschürfenden Bemerkungen ber die TrTeENzZeEN un dıe Kontingenz der dogmatı-
schen ormulıerungen.
Ne Bücher Küngs vermitteln spannende Lektüre. Wenn S1C nıcht 11ULX: den Blıck
erweıtern, sondern oft auch ZU Kritik Anlaß geben, ist cdieser letzte
Umstand nıcht hne großen Verdienst. Gehört nıcht das Lebendigerhalten des
krıtischen Sınnes den kategorischen Imperatıven der ernunftt, uch der fıdes
qUAETENS ıntellectum

KASSIUS AAA N G: BR

Bıldungswesen un:! Bildungsethos 1im Miıttelalter‘
Unter den Werken ber das mittelalterliche Bıldungswesen ımmt eclercas
Studıe eıne Sonderstellung ein. Ihr geht CS wenıger dıie Geschichte der
Mönchsbildung, als vielmehr deren Deutung Was hınter den geschichtlichen
Bıldungsbestrebungen der Öönche VO bis Jahrhundert Zaielen und
Absıchten wırksam WAar, wiıird Hand eines reichen Eınzelmaterials verdeutlicht.
Die Darlegungen laufen 1ın linearer Vereinfachung A)s der INa  ; das Genie nıcht
absprechen kann, etzten €s auf dıe oppelthese hinaus: Die Bıldung der
Mönche ist 1 enannten Zeıtraum eschatologısch bestimmt, un! in der oleichen
eıt en dıe Mönche gegenüber der Schultheologie eine eigenständige theolo-
gısche orm entwickelt, dıie nıcht sehr 1mM iragenden Intellekt als in der erfahrenden
Exıistenz gründete.
So fern solche ınge auf den ersten Blick uch lıegen scheinen, das Buch ist alles
andere als trocken. Die Ausführungen eın überlegenes Fachwissen und
packen den Leser. Das schon bald als klassısch angesehene Buch Gr. Penco) erwarb
sıch mehr un mehr Freunde. Auf die französısche Ausgabe (Parıs 1957) folgte
rasch die englısche (New ork un 1963 die deutsche Übertragung. Selbst
dıe Fachleute, für deren krıtische ugen jene vorläufige Problemschau ach den
Worten des Vertfassers Sar nıcht bestimmt War 4)s begannen sıch mıt den VOISC-

verdient VOTLT allen anderen die UrC. nüchterne Sachkenntnis siıch auszeichnende
Deutungen befassen. Unter den durchwegs zustiımmenden Urteilen

Berichterstattung VO)  } Landgraf? Erwähnung, der reıilıch beı dieser egen-
6  6 Eıne breitere Übersicht u  x.  ber die etzten Veröffentliıchungen VO)  - de Vooght, Hans Küng und

Hubert Jedin Ekklesiologıe der Konzıilien VO  - Konstanz un! asel bıetet der Beıtrag VO]  -

Hürten ın der Theologischen Revue (1963) 2361—-372

Zu Leclercq, Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Miıttelalters.
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963

Debognite, Revue d’hıstoire ecclesiastıque (1953); 508 Dumeige, Recherches de Scıence
religıeuse (1958); 628 Camelot, Revue des Sclıences philosophiques et theologiques
(1958); 240 Leccisotti, Benedictina (1958), 329 Lottin, Bulletin de Theologıe ancıenne
et medievale (1958/61), 51 Landgraf, Gregorianum (1959), 124 fi.
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